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Buchbesprechungen

Barbara Scholkmann, Sönke Lorenz

(Hrsg.):
Schwaben vor tausend Jahren.
Markstein Verlag Filderstadt 2002.

240 Seiten, 16 Karten, 27 Färb- und

37 Schwarz-Weiß-Abbildungen, gebun-
den €24,80. ISBN 3-935129-03-3

Im Wintersemester 2000/2001 wurde

im Tübinger Studium Generale eine

Ringvorlesung angeboten: Schwaben

vor tausend Jahren. Genau genommen

wäre dies das Jahr 1000 gewesen,

doch es wurden auch das 10. und das

11. Jahrhundert mit einbezogen, also

die Zeitspanne vom Ende deskarolin-

gischen Reichs bis zur Königsherr-
schaft der Staufer. Doch eine Vorle-

sung ist nicht unbedingt ein Kapitel in

einem Buch, und so haben die meis-

ten Autoren - vier Ordinarien und

drei ausgewiesene Wissenschaftler -

ihre Ausführungen erweitert sowie

mit Karten, Grundrissen, Fotos und

Zeichnungen visualisiert. Für die

noch geringe Dichte der schriftlichen

Überlieferung, die sich erst nach 1050

mit dem Investiturstreit verstärkt,

spricht der Umstand, dass drei Mit-

telalter-Historikern vier Archäologen
gegenüberstehen, die mit ihren Me-

thoden mehr Licht in diese dunkle

Zeit zu bringen versuchen.

Was umfasste damals Schwaben?
Es war das Gebiet, das der Herzog in

dem neu formierten Herzogtum Ale-

mannien/Schwaben unter und mit

dem ostfränkischen/deutschen König
beherrschte. Es reichte von den

Alpenpässen in Richtung Oberitalien

bis in die Höhe von Ellwangen, vom

Lech bis zur mittleren Aare und an

den Oberrhein, denn das Elsass

wurde meist als eigenes Herzogtum
geführt. Drei Bischofsstädte mit einer

Marktsiedlung bilden die Vororte in

diesem Komplex: Chur, Konstanz

und Augsburg. Weitere Vororte sind

Zürich, Ulm und Esslingen sowie die

Klöster St. Gallen, Reichenau, Kemp-
ten, Ottobeuren und Ellwangen.

Der Freiburger Ordinarius Tho-

mas Zotz beschreibt klar die Ge-

schichte der Herzöge und ihr Verhält-

nis zum Königtum, das mit Heinrich

111. die Verwaltung des Herzogtums
Schwaben ganz ansich zog. Wie stark

die Adelsmacht aber damals schon

war, führt der Tübinger Historiker

Wilfried Hartmann im Kapitel Schwa-

ben im Investiturstreit aus. Der Salier

Heinrich IV. erhob 1079 Friedrich von

Staufen zum Herzog und gab ihm

seine Tochter Agnes zur Frau. Doch

im Kampf gegen den Zähringer Bert-

hold 11. konnte der Staufer nur den

Norden Schwabens und den Titel dux

Alemanniae sichern, während sich

der Zähringer ebenso Herzog nennen

durfte wie die Welfen in ihren ober-

schwäbischen Eigengütem.
Der Investiturstreit war eine erbit-

terte Auseinandersetzung zwischen

weltlicher Macht, die dem König von

Gott übertragen war und die Herr-

schaft über die Kirche mit einschloss,
und der katholischen Kirche, in der

der Papst auf Selbstbestimmung
pochte. Die geistigen Zentren dieser

Reform waren St. Blasien und Hirsau,

wo der hochgebildete Abt Wilhelm

sein Kloster Rom unterstellte. Klerus

und Adel waren gespalten, und die

Parteien bekämpften sich unversöhn-

lich mit Wort und Schwert. Die Folge
war ein Bürgerkrieg, in dem die

Soldateska Kaiser Heinrichs IV. in

Schwaben raubte und verwüstete,
Menschen als Sklaven verkaufte und

mehr als hundert Kirchen entweihte.

Den Klöstern und Stiften ist das

umfangreichste Kapitel Vorbehalten,
das der Tübinger Landeshistoriker

Sönke Lorenz geliefert und durch

sage und schreibe 423 Anmerkungen
abgesichert hat. Um vollständig zu

sein, greift er bis in die Karolinger Zeit

zurück und konstatiert um 1100 das

Ende des alten Rahmens monasti-

scher Ordnungen, wenn zu den Bene-

diktinern neue Orden wie die Zister-

zienser und Kartäuser treten. Die

gründliche Darstellung der «Sakral-

landschaft» mit allen Klöstern und

Stiften sowie den Bischofsstädten

- zum Ende des 10. Jahrhunderts

zählte man in Konstanz nach dem

Vorbild Roms bereits sieben Kirchen -

ist in die allgemeine Historie einge-
bettet.

Den stetigen Erkenntniszuwachs

ihres Fachs belegt Barbara Scholk-

mann, Tübinger Professorin für die

Archäologie des Mittelalters, mit

ihrer archäologisch-bauhistorischen
Sakraltopographie, die mit den Groß-

bauten der Bischofssitze und Reichs-

klöster beginnt und bei den vorroma-

nischen Gotteshäusern im ländlichen

Raum endet, von denen bisher rund

hundert meist einschiffige Saalkir-

chen nachgewiesen werden konnten,
die wohl wie die Sylvester-Kapelle in

Goldbach bei Überlingen ausgesehen
haben.

Der Stadtarchäologe Ralph Röber

lässt faszinierend das ottonisch-früh-

salische Konstanz vor unseren Augen
erstehen: den ummauerten Münster-

hügel mit Dom und Mauritiusro-

tunde als Nachbildung der Jerusale-
mer Grabeskirche, die Klöster und die

Siedlung der Kaufleute entlang dem

Bodenseeufer. Grabungen in der heu-

tigen Altstadt haben ergeben, dass

hier die Flachwasserzone des Sees

aufgeschüttet wurde, dass Lande-

stege vorhanden waren, die einen

regen Schiffsverkehr belegen. Dazu

kommen Speicherbauten und Häuser

auf 25 bis 35 Parzellen, die in Rich-

tung See laufen.

Der erfolgreiche Ausgräber in der

Stuttgarter Stiftskirche und im Alten

Schloss, Dr. Hartmut Schäfer vom

Landesdenkmalamt, muss für Esslin-

gen trotz mehr als 70 archäologischen
Aufschlüssen bekennen, dass sie für

die Zeit vor 1100 keinen Einblick in

die Siedlungsstrukturen gewähren.
Gleichwohl hat ein Siedlungskern
um die Vitalis-/Dionysiuskirche samt

Markt bestanden, der später überbaut

worden ist. Leider sind in diesem

Kapitel großflächige Karten bis zur

Unkenntlichkeit verkleinert.

Ländliche Siedlungen in Schwaben

behandelt abschließend der Archäo-

loge Rainer Schreg, der über die
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mittelalterliche Besiedlung des Ren-

ninger Raums promoviert hat. Ist um

dasJahr 1000 die «Geburt des Dorfes»

anzusetzen, wie französische For-

scher meinen? Nach den ausgegrabe-
nen Siedlungsresten scheint erst nach

1200 aus Gehöften und Reihensied-

lungen das Bild der Dörfer entstan-

den zu sein, das das späte Mittelalter

bestimmte. Auf jeden Fall ging die

Zahl der Siedlungsplätze stark

zurück, und es kam meist im Umfeld

von Kirchen zu Konzentrationen.

Durch Veränderungen in der Grund-

herrschaft? Durch die Gründungen
der vielen Städte im Südwesten?

Schwaben vor tausend Jahren, dieser

Sammelband, der außen die Krypta
des Konstanzer Doms mit der Chris-

tusscheibe aus feuervergoldetem
Kupferblech zeigt, dieser Band gibt
anregend und verlässlich Auskunft

über Schwaben zwischen 900 und

1100 und regt zugleich die Forschung
zu neuen Fragestellungen an.

Martin Blümcke

Württembergisches Klosterbuch.

Klöster, Stifte und Ordensgemein-
schaften von den Anfängen bis in

die Gegenwart. Herausgegeben von

Wolfgang Zimmermann und Nicole

Priesching. Jan Thorbecke Verlag
Ostfildern 2003. 664 Seiten mit 480

meist farbigen Abbildungen. Gebunden

€ 39,90 (Subskriptionspreis; ab 1.1.2004

€48,-). ISBN 3-7995-0220-3

Klöster und ihre Geschichte haben

seit einiger Zeit Konjunktur. Nicht

nur die Große Landesausstellung
Baden-Württemberg zur Geschichte

der Säkularisation im deutschen Süd-

westen zieht derzeit viele Menschen

an, auch die in unserer Region ansäs-

sigen Klöster und Abteien verzeich-

nen steigende Gästezahlen. Und

dabei spielt zunehmend nicht nur

landes-, kultur- oder kunsthistori-

sches Interesse eine Rolle; viele Zeit-

genossen beschäftigen sich auch aus

tiefergehendem persönlichen Inter-

esse an Religion und Spiritualität mit

klösterlichem Leben, dem Leben zwi-

schen der Vita contemplativa und der

Vita activa.

Zur rechten Zeit ist daher nun ein

stattlicher Band erschienen, der sich

an Fachleute wie an das landeshisto-

risch interessierte, breite Publikum

gleichermaßen wendet und der das

Zeug zum Standardwerk hat: Das im

Auftrag des Geschichtsvereins der

Diözese Rottenburg-Stuttgart heraus-

gegebene Württembergische Kloster-

buch. Erstmals wird die Geschichte der

Klöster in Württemberg - präzise: im

Gebiet der Diözese - von ihren Anfän-

gen bis heute in einer den aktuellen

Forschungsstand kritisch sichtenden

Gesamtschau dargestellt, werden aus-

führlich, umfassend und übersichtlich

alle rund 400 Klöster von mehr als 120

Fachleuten vorgestellt.
Schon beim ersten Durchblättern

des Buches entfaltet sich gleichsam
ein ganzes Panorama klösterlicher

Geschichte, das von den Anfängen
des Mönchtums in fränkischer Zeit

bis an die Schwelle des 21. Jahrhun-
derts reicht. Der Bogen spannt sich

dabei von den monastischen Zentren

und kleinen Frauengemeinschaften
des Mittelalters über die mächtigen,
prachtvollen Prälatenklöster des

Barock bis hin zu den Kongregationen
unserer Tage. Vertieft sich der Leser in

den Band, so zeigt sichbald die ganze

Vielfalt der Vita communis in all ihren

Facetten.

Verantwortlich für den Band

zeichnen zwei Herausgeber: Wolf-

gang Zimmermann, Vorsitzender des

Geschichtsvereins der Diözese Rotten-

burg-Stuttgart, ist Leiter der Abteilung
Landesforschung und Landesbe-

schreibung in der Landesarchivdirek-

tion Baden-Württemberg und mit

zahlreichen Veröffentlichungen zur

Landes- und Kirchengeschichte Süd-

westdeutschlands hervorgetreten;
Nicole Priesching, Geschäftsführerin

des Geschichtsvereins, ist Theologin
und hateine Dissertation zur Kirchen-

und Mentalitätsgeschichte des 19.

Jahrhunderts an der Katholisch-Theo-

logischen Fakultät der Universität

Tübingen abgeschlossen. Ihnen ist es

in insgesamt dreijähriger Arbeit

gelungen, zahlreiche Kooperations-
partner und als Fachleute ausgewie-
sene Autoren für dasUnternehmen zu

gewinnen, die sich in ihren Beiträgen
auf dem aktuellen Stand der For-

schung befinden und gleichzeitig ver-

mögen, diesen auch dem wissen-

schaftlich nicht vorgebildeten Laien

anschaulich und auf das Wesentliche

konzentriert darzustellen.

Das Klosterbuch gliedert sich in drei

Teile: Der erste bietet in elf überblicks-

artigen Aufsätzen zur Geschichte
der Ordensgemeinschaften von den

Anfängen bis zur Gegenwart jenen
kultur-, wirtschafts- und sozialge-
schichtlichen Hintergrund, vor dem

sich im zweiten Teil die Beschreibung
der einzelnen Gemeinschaften Würt-

tembergs ausbreiten kann. Dieser

zweite Teil widmet sich in lexikali-

schem Zugriff den Klöstern und Stif-

ten vor der Säkularisation, der dritte,
ebenfalls in lexikalischer Form, den

Ordensgemeinschaften heute, wobei

die Herausgeber, klug auswählend,
auf nur kurzfristig vertretene

Gemeinschaften ebenso verzichteten

wie auf solche, deren Mutterhäuser

ihre Heimat in anderen Diözesen

haben. Wie bei den einleitenden Auf-

sätzen geben auch bei den lexikali-

schen Einträgen ausgewählte Litera-

turangaben Hinweise für weitere

Lektüre.

Ein ausführlicher Anhang rundet

den Band ab, ja erweitert vor allem die

lexikalischen Beiträge um eine gewis-
sermaßen praktische Dimension.

Zunächst erleichtert er durch ein

umfangreiches Orts- und Personenre-

gister die schnelle Orientierung in der

Fülle der ausgebreiteten Informatio-

nen und liefert weitere Literaturanga-
ben für eine grundlegende Lektüre

zumThema. Zudem ordnet er die auf-

geführten Klöster und Stifte vor der

Säkularisation nach heutigen Land-

kreisen und Gemeinden und listet

überdies die Anschriften der heute

bestehenden Klöster und Ordensge-
meinschaften auf. Er zeigt dabei im

Übrigen, dass diese durchaus den

Weg in das 21. Jahrhundert gefunden
haben: viele der aufgeführten Gemein-

schaften verfügen über eine eigene
Internet-Homepage und e-Mail-

Adresse.

Die Gestaltung des Bandes tut ein

Übriges, um den Leser gerne zu ihm

greifen zu lassen: Eine behutsam

moderne Typographie erleichtert in

Verbindung mit dem angenehmen
Papier die Lesbarkeit, dezent einge-
setzte Schmuckfarben erleichtern vor

allem im Lexikon-Teil die Orientie-

rung, und die zahlreichen Abbildun-
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